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5s! »«.
Abonnemcntspreis.

Bei allen Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjâhrl. Fr. 2. W.
Vierteljahr!. Fr. k.kö.
In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. öl).
Vierteljahr!. Fr. k.2ö.

Schweizer Pius-Verein.

Die zwei Festtage, welche der Schwci-

zer Pins-Verein letzte Woche in Ma-
ria-Einsicdeln gefeiert, werden in
gutem Andenken bei allen anwesenden

Abgeordneten, Mitgliedern und Zuhö-
rern bleiben; dieselben verdienen jedoch

auch in weitern Kreisen gekannt und

gewürdigt zu werden und die ,Kirchen-

zeitnah beeilt sich daher, in knrzcm, gc-

drängtcm Ucbcrblickc die vorzüglichsten

Momente, Entschlüsse und Bc-
schlüssc dieser sechsten Gcncralver-

sammluug ihren Lesern vorzuführen.

1) Die Eröffnungsrede faßte die au-

ßerordentliche Bedeutung des dicßjähri-

gen Vercinstagcs in's Ange, welcher,

nebst den alljährlichen Geschäften a)

eine Wallfahrt zur Maria-Kapelle
in Eiusicdcln mit einer gemeinsamen

Kommunion in sich schließe und welcher

b) die Mittheilung des katholischen Zen-
tralkongrcsses von Mccheln cntgegenzu-

nehmen und so seine Sympathien für
die Interessen der katholischen Kirche

sowohl im engern Vaterland als auch

im western Kreise der katholischen Völ-
kcrschaftcn ausznsprcchcn habe — nach

dem schweizerischen Grundsatz: „Offen
und frei." *)

2) Diesen höhern Standpunkt hat
die Versammlung in den beiden Si-
tzungstagcn fortwährend eingenommen;

Vergl. Nr. 3S der ,Kirchenztg/; IM da-

herigen Abdruck der Eröffnungsrede haben

sich einige sinnstörende Fehler eingcschli-

chen jso z. B. beschloß der Kongreß in

Mecheln nicht die Gründung eines katho-

lischen Kalenders, sondern einer katho-
lischen Akademie :c.); der geneigte Leser

wolle diese Druckfehler entschuldigen.

Samstag den s. September

sic Hal denselben durch die solemne, nur
im Stift Eiusicdcln in dicscr kunstvollen

Weise möglichen Feier des Gottcsdien-

stcs, durch die Anwesenheit und Reden

ausgezeichneter Ehrengäste ans Deutsch-

land, durch die Grüße und Vortrage
aus allen Gauen und Sprachen der

Schweiz (deutsch, französisch, italienisch
und romanisch), durch das einstimmige
Lebehoch auf den hl. Vater Pius IX.
und das schweizerische Vater-
land bekundet ec.; sie hat dessen Stand-
Punkt besonders auch bewahrt durch ihre

3) Entschl ü s s c und Beschlüsse:
als:

a) Dank dem Abt und Kapitel
des Stifts Ein siedeln für die

solemnen gottesdienstlichcn Funktionen
und die Spcndung der hl. Kommunion
in der Gnadcnkapelle.

b)> Dank dem Ehrcnpredigcr
(Chorherr Stocker von Luzcrn), welcher
die Erhaltung und Bewahrung des ka-

tholischen Glaubens und der Liebe als
eine Pflicht bezeichnete, welche die Ka-

tholikcn sowohl für die Katholiken als

für die Nicht-Katholiken zu erfüllen ha-

bcn; Druck der Predigt.
o) Dank den Bezirksbchördcn

und Einwohnern Einsicdclns,
welche den Verein mit freundlicher Zu-
Verkommenheit aufnahmen und mit Ka-
nonendonner und Musik begrüßten.

<l) Dank-Adresse an das Zentral-
komite in Mccheln, welches in ei-

uem besondern Schreiben seine Sym-
pathicn für den Schweizer Pius-Vcrcin
mittheilte.

ss Entgegennahme des Geschäfts-
b e rich t s über das Vcrcinsjahr 1862/63,
welcher in den Pius-Annalcn vcrösfeut-
licht werden soll,

t) Herausgabe der Pius-Annalen

EinrückungSgebühr,
tl> Cts. die Petitzeilc:

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseitcn.

Briefe U.Gelder franco

als B c r e i n s o r g an sowohl in deut-
scher als französischer Sprache.

x) Innere Mission. Bericht und
Anträge, wie für die Scclsorgc der in
protestantischen Kantonen lebenden Ka-
tholikcn gesorgt werden könne. (Rcfc-
reuten: Direktor Estermann und U.
u. Thcodos.)

I>) Herausgabc eines Archivs für
eine aktenmäßige schweizerische
N c f o r m a t i o n s g c s chichte. (Rcfe-
rent: Schultheiß Siegwart-Müllcr.)

i) Bericht über die Gründung einer

freien, katholischen Universität
in Deutschland. (Referent: Frei-
Herr H. v. Andlaw.)

K) Bericht über die Patronirung
d c r D i c n st b o t e n n n d H and w c rks-
lc h rli n gc. (Referent: Oberst Alvys
Herr H. v. Reding.)

1) Bericht über den Priesterman-
gcl in sämmtlichen Bisthümern der
Schweiz, dessen Ursachen und Gegen-
mittel. (Referent: Rektor Brühwylcr.)

m) Gründung kleiner Spar-
und Leihkassen in den Pfarrgc-
mcinden zu Gunsten der weniger vcr-
möglichen ärmcrn Klassen des Volks.
(Referenten: Loffing und Käser.)

n) Bericht und Anregungen bezüglich
der Fcldprcdigcr in der Schwci-
zer Armee. (Referent: Professor
Hcnzcn.)

o) Bericht über die Lage der Katho-
liken im Berner-Jura und deren

Hoffnungen auf den ncugewähltcu Bi-
schof Lachest. (Referent: Advokat Folle-
töte.)

p) Berichte über den Fortgang der ka-

tholischen K i r ch e n b a u t cu in Aigle
und St. Immer.

g) Bewilligung von Fr. 566 als

Schlvcizcrischc

tiirchcn-Zcitmm.
Hernu.--gegeben von einer kntkolWlen GeMj'àjst.
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Stipendien für arme Studenten,

(Referent: Oberst Emanucl Müller.)
r) Genehmigung der Jahrcsrcch-

nun g für 1862. (Referent: Schult-
heiß Nüttimann.)

s) Ernennung des Hochw. Abbô

Mcrmillod, Rektor von Genf, zum

Ehrenmitglied, der HH. von Moos,
Schnydcr und Follctête zu Sekretärs,

und Bestätigung der übrigen bishcri-

gen Mitglieder des Zcntr alk y mit c's.

4) Den Schluß-Vortrag hielt

R. R. Thcodos mit gewohnter Mci-
stcrschaft über die Nothwendigkeit, daß

heutzutage das Gute durch Vereine
und zwar ourch m a s s c n h a ft wirkende

Vereine gefördert werden müsse, und

daß daher die Katholiken in der Schweiz,

geistlich und weltlich, massenhaft dem

Pius-Vcrcin bcitretcn und denselben all-

wärts verbreiten sollen.

Wir behalten uns vor, einzelne der

gefaßten Beschlüsse und gehaltenen Vor-

träge noch besonders zu besprechen und

schließen mit dem Wunsche, das S ehlu ß-

wort des R- ?- Theodos möge bald

zur vollendeten Thatsache werden.

Vasler Diözesan - Ritnal.

i«.
Erwähucnswcrth mag auch noch die

Frage sein, ob Versetzungen, Dis-

locirungcn von Ceremonien angehen.

So z. B. setzt das römische Rituale die

Salbung des Täuflings mit Catechu-

mcnen-Ocl zwischen die dreimalige Ab-

sagung gegen Satan, seinen Fang und

seine Werke — und das feierliche Glan-

bcnsbekcnntniß hinein (jedenfalls sinn-

voller), während das Constanzer Ri-
tual, vermuthlich nur um die Fragen

und Antworten alle gleich nach-
einander vorzubringen, die besagte

Salbung hinter das öffentliche Glan-
bensbckenntniß (das unmittelbar an jene

dreifache Widersagung sich anschließt),

versetzt.

In Rücksicht auf alle diese Frage-

punkte ist derjenige Praktische Ent-

scheid der beste, mit dem in neuern Zei-
ten mehrere Bischöfe Deutschlands voran-

gegangen unter anderm (viclo Kirchen-

lexikon von Wctzcr und Weite, sub.

Rituale komauum) Anno 183? der

Bischof von Linz, der in seinem damals

neu herausgegebenen Diözesanritual der

Anwendung der deutschen Sprache einen

größer» Umfang gegeben; es ist die

U u t c r st c l l u n g c i n c s j c w c i l i g c n

Diözesan-Nitnals unter das

Urtheil u n d d i c S a n c t i on des

römischen Stuhles, wodurch auch

wirklich allein ein Ritual stabile Gel-

tung und das Gewissen der desselben

sich bedienenden Geistlichkeit volle Bcru-
higung erhalten kann.

Unter Borbehalt und mit dem Wunsche,

daß eben dieser moclus proeocloncli auch

von unserm neu erwählten Bischof Eu-

gen möge eingehalten werden, würden

dann allerdings auch wir auf eine grö-
ßere Berücksichtigung der deutschen

Sprache und auf einige kleine Modifi-
kativncn in ctwelchen untergeordneten

Punkten des römischen Ritus antragen.
Wir würden mit dem Baslcr Ritual
lieber die obcnberührtc Bestreichung der

Ohren und der Nase des Täuflings
(so bedeutungsvoll übrigens die Cere-

mouic an sich und so geheiligt sie durch

Christi Beispiel ist) weglassen, dagegen

die Salbung der Füße bei der Kran-
kcnölung wieder einführen; wir wür-
den die Spcndung der letzten Oclung
und die Begräbnißseicrlichkeit ^) dem rö-

mischen Rituale besser couformircn und

so auch im Anschluß an das römische

Ritual die Ehe-Einsegnung wieder in-

nigcr mit dem hl. Meßopfer verbinden.

In Hinsicht ans die Anwendung der

deutschen Sprache ist nur Eines zu bc-

merken: es darf kein ungeordnetes G c-

mengscl von Lateinischem und Deut-
schein herauskommen, sondern es müssen

hierin feste Grundsätze adoptirt und
eine anständige Aufeinanderfolge bcob-

achtet werden, lim ein solches Ge-

5) Die Sätze, die unsere Ritualien enthalten
bei den Ezeguien: lîors easiest! relloint
urriinain tnam Dens — in nomine I'atriz
et /'Mi etc. ---- Orlors eoelssti xaseat
nnirnain tuam T>eus — in nomine Batris
eta. werden wohl kaum vor einer Prü-
fung durch die römische LonArsAutio ri-
tuunr aufrecht bestehen können. Das ist

etwas Barokes.

MeN gczu vermeiden, würden wir eher

auf Verlegung etwclchcr Ceremonien

autragen, und rcspektiv auf etwelche

Mildebung der Ausdrücke in dem län-

gern Exvrzismns bei der Taufe.

HZ dürfte hicnach z. B. Alles, was

bei der Taufe an vorbereitenden Hand-

lungen und Gebeten vor der Kirchthürc

stattfindet, mit Nnwendung der deut-

scheu Sprache geschehen "-) während in
der Kirche dann spezieller bis nach dem

Taufakt, mit Ausnahme der Fragen
an die Pathen, die lateinische Sprache,
beim Exorzismus, der Salbung und

Taufe, mit Einschluß der Salbung
mittelst Chrisam, verbleiben dürfte. Die

nachfolgenden Ceremonien hingegen, die

Darreichung des Taufgcwandcs und der

angezündeten Kerze sammt dem Ent-
lassungsgrnß würden wieder in der

Muttersprache vollzogen werden. Die

lateinische Sprache würde so auf den

Kern und Mittelpunkt der ganzen Tauf-
Handlung rcduzirt. Begreiflich wird

dann auch die Ansprache an die Pathen,

Einer Abänderung sind jedenfalls die vor-
hin schon im lateinischen Text citlrten
Eingangsfragen zur Taufhandlung bedürf-

tig. Das römische Ritual (sammt, dem

Basler) stellt an die Pathen die Frage:
„Was verlangt ihr von der Kirche Got-
tes?" Nach dem römischen Ritual sollen

die Pathen einfach antworten: „Den Glau-
ben" (da doch ihre Intention vor Allem

auf die Taufe geht); nach dem Basler:
„Den Glauben und die Taufe," welche

Zweifachheit der Antwort uns ebenfalls

nicht angemessen erscheint; auch werden

die Pathen dieses nie antworten, es sei

denn, man sage es ihnen vor. — Das
Constanzer Rituale wollte dieses Gekün-

stelle (um uns so auszudrücken) an der

Antwort vermeiden und die Frage des

Priesters so stellen, daß die Pathen nur
mit „Ja!" antworten können; allein, in-
dem es nun die Frage so formulirt:
„Wollt ihr, daß dieses Kind getauft
werde?" stellt dieß Ritual einen so wässe-

rigen, geschmacklosen Beginn dieser heilt-

gen Handlung auf, daß er sich kaum

elender angefangen denken läßt. — Dem

Einsender dieß, als er einmal nach dem

Constanzer Ritual die Pathen anfragte:
„Wollt ihr, daß dieses Kind getauft
werde?" antwortete der Pathe, indem er

sich in einem Anfing unwirscher Gereiztheit
auf dem Absatz drehte, ziemlich barsch:

„Natürlich!"
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in welcher diesen ihre Pflichten dargc-

legt werden, geeigneter an den Schluß
der Taufhaudlniig versetzt (so im Bas-
ler Ritual).

Bei der letzten Ocluug dürfte der

^Gebrauch der lateinischen Sprache auf
die eigentliche sakramentale Formel der

fünffachen Salbung rcduzirt werden

und bei Begräbnissen besonders so viel

möglich der Muttersprache weichen. Nä-
her auf das Einzelne einzugehen, mag
hier nicht der Ort sein, daher wir es

bei diesen Reflexionen bewenden lassen

wollen!
Mit dem Ritual sollte zugleich das

Beucdictionalc, so weit das Be-,

dürfuiß für die gewöhnliche Seclsorge
es erheischt, verbunden werden, natür-
lich in der lateinischen Sprache durch-

weg, mit Ausnahme vielleicht der söge-

nannten Anssegnung der Wöchnerinnen.

Einiges Hauptsächliche aus den Nu-
brikcn des Rituals dürfte immerhin
auch in die compiendianschc Ausgabe

Aufnahme finden, sowie auch ein For-
mular einer Trauungs-Aurcdc, jedoch

in gedrängtester Bündigkeit und körniger

Popularität. Das ucuc St. Gallcr
Rituale scheint uns in diesem Punkt,
wie noch in manch' audcrm nicht nach-

ahmenswürdig.
Schließlich noch einmal: Vor Al-

lcm kirchliche Sanktion! Wir
hegen sogar den Wunsch, es möchte

auch für das schon cdirte neue

die nachträgliche Ein-
hvlung derselben gar nicht überflüssig
sein, klebrigen» ohne welch' maßgcbcn-
des Urtheil!

Korrespondenzen und Notizen.

Axchiv für die schweizerische Reforma-

tionsgeschichtc.

Folgendes ist der Bericht und Be-
schloß des Schweizer Pius-VercinS be-

Züglich der Heransgabe eines histori-
scheu Archivs, in welchem die Akten
und Gcschichtsgu eilen der Schwei-
Zer Reform atio n gesammelt und ver-

nsfentlicht werden sollen.
Der Bericht zerfällt in zwei Theile,

wovozi der Erste die Beweggründe,

der Zweite den Plan des Unternehmens

erörtert:

I. Beweggründe.

t) Zur Befestigung des kirchlichen

Sinnes, wie zur klaren Einsicht, waS die

Kirche in der Gegenwart von uns fordert,
ist wohl kein Zweig der Wissenschaft so

geeignet, wie die Kirchengeschichte; die

Geschichte der Gründung und Entwicklung
der Kirche unter der offenbaren Leitung
des hl. Geistes macht uns unsere Ueber-

zeugung um so theurer und durch die

Gegensätze, die ihr gegenüber getreten,

tritt uns die Lehre der Kirche um so kla-

rer und schärfer hervor. Namentlich ist

das Studium der Reformationsgeschichte

wichtig, zur Feststellung des rechten Stand-
Punktes der Kirche den christlichen Kon-
fessione» gegenüber, zur Abwehr der An-

griffe der Protestanten und des modernen

Staates.

2) Die Katholiken der Schweiz haben

auf dem Gebiete der schweizerischen Re-

formationsgeschichte zu wenig geleistet;
außer einigen schon veralteten Werken ist

bloß Halter's Reformatconsgeschichte des

Kantons Bern und sind die einschlagen-

den Schriften Dr. Scgesser's, I)r. Sche-

rers, Burgencr's aus neuerer Zeit zu

nennen. Ein Deutscher, der zu früh ver-
storbene Professor Riffel aus Mainz,
dem doch unsere Archive nicht offen stan-
den und der zu meist nur aus den Schrif-
ten und Briefen der Reformatoren schöpfte,

hat für die Reformationsgeschichte der

Schweiz den Weg gebahnt. — Unsere

Archive, Ueberlieferungen w. bieten rei-
ches, wichtiges Material, das theils
unbekannt, theils unbenützt vermodert.

3) Um so rühriger sind die Protestan-

ten auf dem Gebiete der Kirchengeschichte;

sie haben die Wichtigkeit früh erkannt und

für ihren Zweck bearbeitet. Die größern

Werke der drei Hotlinger, Merle d'An-
bignä, Ruchat, Gelpkc rc., die Biogra-
phien der Reformatoren von Kirchhofer,

Heß, Hottinger, die populären Tendenz-

schriften über die Reformationsgcschichte

von Burckhardt, Kühn, Heß, Vögclin u. A.

beweisen genug, und fordern uns Katho-
liken zur Vertheidigung und Berichtigung
auf. Sie wimmeln von Unrichtigkeiten,
falschen Darstellungen und Angriffen.

Fügen wir dazu die Angriffe neuester Zeit

in Broschüren, wie die „Geschichte der

reformirtcn Gemeinde in Solothurn in
der Zeit der Reformation von Pfarrer
Hemmann" u. A. m., so wird es uns
zur dringenden Aufgabe, mehr für die

Kirchengeschichtc des Vaterlandes, nament-
lich für die Reformationsgeschichte thätig
zu sein und die protestantischen Verun-
glimpfungen und Verdächtigungen auf
den festen historischen Boden zurückzu-
weisen und positiv durch Thatsachen und
Urkunden zu widerlegen.

4) Die Zeit zur historischen Forschung
ist dermalen günstig; die Archive werden

geöffnet und dürfen im Interesse der Ge-
schichte nicht geschlossen werden; die Archi-
varc der Hanptarchive sind jetzt gerade

Männer, die nicht einseitig abweisen. Die
alten Schriften und Ueberlieferungen, na-
mentlich auch aus der Rcformationszeit,
zu sammeln, ist hohe Zeit, da sie gerade
in unserer Zeit verloren zu gehen drohen.

5) Die Forschung über katholische
Kirchengeschichte kann wegen ihres großen

Umfangs nicht das Unternehmen eines

einzelnen Mannes sein, sie ist die
Ausgabe einer zahlreichen Gesellschaft,
welche über entsprechende Mittel in per-
sönlichcr und materieller Beziehung ver-
fügen kann, sie ist die würdige Aufgabe
des Pius-VereinS, der sich dadurch ehrt,
der dadurch auf kirchlichem und vaterlän-
dischem Boden Verdienste sammelt und
der vermöge seiner Verbreitung in Ner-
bindung mit Fachmännern, sich am besten

dazu eignet.

II. Plan.

-k. Das „Archiv für die Schweizer
Reformationsgcschichte" soll das Material
zu einer urkundlichen Darstellung der Rc-
formationszeit enthalten.

L. Die Forschung und Sammlung um-
faßt die ganze Reformationsperiodc mit
Einschluß der Einführung des Concils in
Trient im Schweizerland.

E. Im Archiv sollen aufgenommen

werden:

1) Verzeichnisse der in kirchlichen und

weltlichen Archiven aufbewahrten Rcfor-
mativnsaktcn uz>d Schriften und daherige

Regesten.

2) Verzeichnisse der in einzelnen Bib-
liotheken vorfindlichen, die Reformation
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betreffenden ältern Druckwerke und dci-

herige Register.

3) Kirchliche und stcnitliche Aktenstücke

aus der Reformationszeit und zwar, so-

fern sie noch nicht abgedruckt sind, im

Wortlaut mit Angabe des Fundorts rc.

4) Schriftstücke aus der Reformations-

zeit, je nach ihrer Wichtigkeit oder Sel-

tenheit, wörtlich oder auszüglich.

5) Auszüge aus sachbezüglichen, selte-

nen oder wenig bekannten Druckwerken,

Chroniken zc.

6) Sammlung der im Volk aus der

Reformationszeir fortlebenden Ueberliefe-

rungen.

7) Monographien einzelner Zeitab-

schnitte und wichtiger Begebenheiten.

8) Biographien geistlicher und weltli-
cher, mit der Reformationsgeschichte ver-

slochtener Persönlichkeiten.

9) Kritische Erörterungen über einzelne,

in der bisherigen Geschichtsschreibung

irrig dargestellte Fakten oder falsch be-

urtheilte Persönlichkeiten.

19) Kritische Beurtheilung der ältern

und neuern Reformations-Literatur.

v. Das „Archiv" wird in zwanglosen

Bänden herausgegeben; so oft, wie es im

Verlauf der Zeit das erforschte und bc-

arbeitete Material erfordert und gestattet,

erscheint ein Band mit einläßlichem Sach-
und Personal-Register u. s. f.

Beschluß der VI. General-Versammlung.

„Nach Anhörung dieses Berichts und

nach Anleitung dieses Vorschlags erklärt

die VI. in Einsiedeln tagende Generat-

Versammlung des Schweizer Pius-Vereins
die Herausgabe des „Archivs für die

Reformationsgeschichre" als Vereinswerk,

ermächtigt das Central-Comitc, die zur
Ausführung dieses Werkes erforderlichen

Schritte bezüglich der Redaktion, des Dru-
ckcs, Verlags rc. vorzunehmen und eröff-

net demselben den hiezu nöthigen Kredit
aus der Centralkasse."

Ehre dem Pius-Vercin; er hat

durch diesen Beschluß sich um die katho-

lische Kirche und das Vaterland verdient

gemacht.

Die Zweckmäßigkeit der Klöster.
sCorrespondenz aus Unterwaiden.)

In eine mit kolossalen Felsen einge-

schlossene Gegend, welche von einem ein-

fachen, aber christlichen Hirtenvolke be-

wohnt ist, kam neulich von freigebiger

Hand eine Zeitung, welche über ein Klo-

ster eines Nachbarkantons Schmähungen

über dessen ökonomische Zustände rc. ent-

hielt und mit dem Sahe endete: „Ein
„Beweis über die Z wcckmäßi g keit und

„Heiligkeit der Klöster in unsern

„Tagen."
Wer leistet den Beweis der Zwcckmä-

ßigkeit der Klöster? und wer sollte selben

leisten?

Gewöhnlich leisten ihn solche oder wol-

len ihn wenigstens leisten, welche gottge-

weihte Güter, Stiftungen und Klöster an-

tasteten und deren Vermögen einsackten,

oder Ungläubige, die der Gesinnung nach

längst außerhalb der Kirche stehen. Ihre
Vorwürfe gelten der gestimmten Kirche

und deren Lehren und Uebungen eben so

gut wie dem einzelnen Kloster.

Hat die unselige Reformation des

16. Jahrhunderts in der Schweiz die

Unzwcckmäßigkeit der Klöster bewiesen,

wo man sich vom Baume des Lebens los-

trennte, die sprudelnde Heilquelle ver-

stopfte und sich stinkendes Wasser aus den

faulen Pfützen schöpfte, da man die Klö-

ster ausraubte und zerstörte; oder hat es

etwa die unselige Revolution am Ende

des achtzehnten Jahrhunderts bewiesen,

oder die Revolution in Mitte des neun-

zehnten Jahrhunderts?
Diese haben es bewiesen, daß die

Heiligkeit und Zweckmäßigkeit der Klöster,

mit dem verderblichen Zeitgeiste, mit dem

Geiste der Genußsucht, des Materialis-
mus und der Befeindung der heiligen

Kirche nicht im Einklang stehen, daß in

den Klöstern keine Freimaurer, Gottes-

läugner und wie die ganze Zunft des

kirchenfeindlichen Fortschrittsgeistes heißen

mag, gebildet werden.

Darum mußten die frommen Bewohner

daran glauben. An ihre Stelle wurden

andere Lehrer berufen.

Die Habsucht, die Kirchenfeindschaft

und die Ungerechtigkeit können die Zweck-

Mäßigkeit und Heiligkeit der Klöster nicht

wohl beweisen. Wohl ist die Zweckmä-

ßigkeit und Heiligkeit der Klöster hinläng-

lieh bewiesen:

a) Durch die Stifter, welche große

heilige Männer waren.

b) Durch die Garantie der heiligen

katholischen Kirche.

v) Durch die großen und nützlichen

Leistungen, welche die Klöster von ihrem

Beginne bis auf den heutigen Tag zum

Wohl der Menschheit wirkten.

Die Urkantone können den besten Be-

weis geben. Sie wissen, was selbe ihnen

leisten bis zum gegenwärtigen Tage.

Durch ihre guten Bildungsanstalten, durch

ihre Gemeinnützigkeit und endlich durch

ihr gutes Beispiel, das wohl der Nach-

ahmung würdig ist.

Lasset vor Allem der Wahrheit das

Recht. Nicht durch Lüge, Verläumdung

und Ueberkleisterung Geschichte gemacht.

Die Katholiken können verzeihen und er-

tragen. Man werde ihnen aber, namcut-

lich in religiöser Beziehung, einmal gc-

recht; man gewähre ihnen die so feierlich

geschriebene und versprochene Glcichberech-

tigung, behandle sie und ihre Klöster,

Institute, Orden und Korporationen nicht

alS die Rechtlosen im freien Vaterlands.

Das Privatleben des Seelsorgers.

Die Quartalschrift „Hippolytus" bringt

einige Schilderungen aus dem Privat-
leben des Seelsorgers, welche durch ihre

humoristische Färbung sich empfehlen.

Unter dem Titel „Oekonomie" wird

der Gegensatz zwischen solchen Seelsor-

gern, die allzu eifrig sich der Landwirth-

schaft annehmen und jener, welche sich

gar nicht damit befassen wollen, passend

hervorgehoben. — Es heißt daselbst: Ein

Pfarrer irgendwo war aus voller Seele

Wirthschaftsmann; nicht nur, daß er ein

fleißiger Nachseher be: den Arbeiten war,

ergriff er selbst die Sense und mähte

wie ein Vormäher zur Bewunderung der

Anderen. Es schien ihm löblich, und

wenn 'er sich so abgearbeitet, daß er

Wäsche wechseln mußte, so war ihm dieß

Befriedigung, und das Wort: „Kein Tag
ohne Linie" schien erfüllt zu sein. Sein

liebstes Gespräch war ihm immer die

Heuernte oder Korn-, Hafer- und Weizen-

erntx, oder die Marktpreise der Körner

u. s. w. Wenn Reisende in seinen Ort
gelangten, und er sie zufällig traf, so

war das dritte Wort vom Heu oder von

der Wirthschaft — etwas Anderes inte-
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ressirte den geistlichen Herrn nicht. —
Was war die Folge? Bald nannte

man ihn in der ganzen Umgegend den

Heupfarrer.

Ein alter Dechant hingegen mit einer

großen Wirthschaftspfarre empfing aus

den Hände» der Wirthschaften» die ein-

gelaufenen Gelder von verkauftem Ge-

treide. Mit Freude breitete sie das Geld

auf dem Tische ans, und benachrichtigte
den Herrn, daß der Verkauf ein sehr

guter war. Der gnädige Herr antwortete:

Ist das Geld gezählt? — Die Dienerin
erwiderte: Nein! — „O so muß ich's

auch noch zählen, was bin ich für ein

geplagter Mann!"
Ein anderer Pfarrer dachte sich: „was

soll ich mich plagen mit der Wirthschaft,
ich gebe alles in Pacht." Gedacht, gc-

thau. Der Pachtschilling war ein guter

zu nennen. Nach einigen Jahren besuchte

ihn einer seiner Freunde und fand den

Pfarrer ganz mißmuthig. Was gibt es

denn, frug er, daß du so milzsüchtig bist?

— O, antwortete Jener, die Welt liegt
im Argen, trotz allen Zusprächen habe

ich seit drei Jahren keinen Pachtschilling

bekommen, es ist zum Haarausraufen!

In emer anderen Abtheilung „der

Seelsorger als Restaurateur" wird von

jenen Seelsorgern gesprochen, in deren

Herzen das Bessermachen, Auffrischen und

die Anstreichungsmanie herrscht. — Es

wird da erzählt: Im Gebirge war ein

kunstliebcnder Pfarrer, der viel anerkenn-

bares Talent zur Mechanik und Malerei

kundgab, aber darin etwas zu weit ging.

Schon als Kaplan war vor ihm keine

Statue oder Madonnenbild sicher. —
Alles wollte er restauriren — und da

einmal einem Heiligen die Füße ab-

schnitt und kürzere ansetzte, ohne zu be-

denken, daß so ein radikaler Schnitt mit
den übrigen Verhältnissen des fraglichen

Heiligen nicht passe, erklärte ihm sein

Herr Pfarrer ganz einfach: „Lassen Sie
Meine Heiligen in Ruh'!" — und so

wurde zum Glücke die Madonna, die als

Standbild auf dem Platze des Dorfes

ausgestellt war, gerettet. Als der Kaplan
selbst Pfarrer geworden war, trieb er

seine Kunst in's Große. Alle seine Hei-
ligenstatuen in dem Kirchlein wurden

ausgebessert, ausgeflickt, getrennt oder

zusammengestückelt, und daß die Heiligen
darüber nicht böse würden, vergoldete er

sie mit eigener Hand. — Diese Vergol-
dungsmanie erstreckte sich nun auf alle

Altäre dergestalt, daß in dem kleinen

Kirchlcin mehr Gold hob haltbar?) als

weiße Tünche zu sehen war. — Hierauf
mußte das Aeußere der Kirche herhalten

und mit eigener Hand übertünchte der

Pfarrer mit blendendem weißen Kalke die

Gemäuer, weil diese gar so alt Herschau-

ten. Hierauf trat er als Raphael auf
und rcstaurirte das Altarbild; war es

früher nachgedunkelt, so glänzte und prangte

nun das Bild, denn die Farbe wurde

nicht gespart. Der Gemeinde war dieser

tüchtige Pinsel selbst zu stark, darum, als
der Pfarrer an einem zweiten Bilde, das

die Leute ungemein verehrten, Hand an-

legen wollte, erklärten sie, er solle sich

nicht so viel Mühe geben, sie werden

das Bild in die Stadt zu einem ächten

Maler schicken — und so geschah es auch.

Ob nun der Herr Pfarrer beleidigt war?
Ein anderer Pfarrer hörte, daß in

München so schöne Kirchen seien, und daß

insbcsonders eine sich auszeichne durch

blau angestrichenes Plafondgewölbe mit
funkelnden, goldenen Sternen besäet.

Das war nun sein Phantom Tag und

Nacht, was ihm keine Ruhe ließ, und -da

sein Kirchlcin nach seiner Meinung ächt

gothisch war, so bestellte er Maurer und

Anstreicher und hatte eine innige HerzenS-

frcude, als am Chor und Schiffgewölb

bis zur Emporkirche der blaue Himmel

mit den eingesetzten goldenen Sternen

prangte. Die Freude wurde aber bald

getrübt — die blaue Farbe löste sich,

der Himmel bekam Löcher und in schecki-

ger Gestalt blickte er auf die Gemeinde

nieder, die nicht wußte, was sie zu diesem

Vorfalle sagen sollte. Aber manche gab
es darunter, die da sprachen: Mit dem

Neuen heißt es nichts, und wer was nicht

recht versteht, soll es bleiben lassen! —
Das war der Dank für die sorgenvolle

Mühe des Pfarrers.

In einer Gesellschaft wurde viel von Bau-
stylen gesprochen, da meinte ein Pfarrer,
seine Kirche sei im byzantinischen Style
gebaut und sein Thurm sei italienisch —
es wurde viel darüber dcbattirt. Ein
Kunstverständiger, der die fragliche Kirche

schon gesehen, aber den Pfarrer in seiner

Illusion nicht stören wollte, wurde später

befragt, wessen Meinung er sei? Da
antwortete er: Meine Lieben, mit den

Baustylen ist eS eine eigene Sache, man
soll nicht so leicht damit herumwerfen.
Es gehört ein gebildeter feiner Sinn, ein

kunstgeübtcs Auge dazu, um den Styl,
entkleidet von seinen Zubauien und Ver-

zierungcn, bei einer Kirche herauszufinden.

Uebrigcns, was Ihre Frage betrifft,
meine Herren, so kann ich Ihnen zum
Troste sagen: mit dem bvzantinischen

Style ist es mit jener Kirche nichts. Sie
ist im fünfzehnten Jahrhundert erbauet,
der Thurm noch später, mit letzterem sind

sie stecken geblieben und haben ein plattes
Dach mit einer goldenen Kugel aufge-
setzt — die Kirche hatte viel durch Ball-
Hornismus und durch die Zovfgcister zu
leiden, und da sagt schon der praktische

Verstand, um so mehr, wenn man etwas

in der Kunstgeschichte blättert, daß dieß

Reden vom byzantinischen Style eitle

Franbaserei sei. Nichts für ungut.
Wo die Rede von den Nebenbeschästigun-

gen des Seelsorgers ist, wird der „edlen
Jagd", insofern? sie von Seelsorgern
ausgeübt wird, nicht zum Besten gedacht.

Der Verfasser der Schilderungen zitirt
in dieser Hinsicht die Verse des Dichters
Rückert:

„Von den Aposteln mehr als einer
War ein Fischer,

Vielleicht ein Schreiner
War ein And'rer, oder ein Tischler.
Aber so viel wir lesen,
Keiner

Ist ein wilder Jäger gewesen.
Treib in deinem geistlichen Stand
Allerlei
Es steht dir frei l

Aber Pulver und Blei
Verträgt sich nicht mit der segnenden Hand."

Berichtigung.

Um ein Mißverständniß, das wir nicht

für möglich hielten, das aber, wie es

scheint, doch vorgekommen, zu heben, wird
hiemit erklärt, daß auf Seite 236, in
Nr. 33 der ,Kirchenzcitung^ der Passus
des Artikels „Basler Diözesanritual,"
der mit den Worten beginnt: „Jnzwi-
scheu aber, da nur das Salzmann'sche

llompLnckium Ritualis" u. s. f. und der
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die faktische Basirung des Seminar-

Unterrichts im Rituellen auf dieses go-

nannte Handbuch bespricht, durchaus nicht
den Sinn hat, noch haben soll, als
wäre dieser not h gedrungene Ge-

brauch des Konslanzer Rituals im Prie-
sterseminar gegen des scl. Bischofs
Willen geschehen (da gegenthcils hier
wie in den andern Lehrfächern Alles
nur mit seiner G uth eißu n g geschah).

Gleichermafien wollte auch die berührte

Inkonsequenz (die darin liegt, daß

das Handbuch eines vom Bischof g r un d-

sätzlich nicht gebilligten und bis

anhin örtlich begräuzten Ritus nun

doch zum Unterrichtsmittel im Diözesan-

seminar erhoben ward und somit jeden-

falls dadurch noch größere Verbreitung
und oervielsältigtere Anwendung im gau-

zen deutsche» Gebiet der Diözese finden

muß) und die im Gesagten begründete

Steigerung des Mifistandes Niemanden

schlechterdings, und so auch nicht den

Hochw. HH. Superiores des Priesterse-

minars, die gewiß Alles, was au ihnen

lag, thaten, um die vorhandenen Uebel-

stände zu mildern und - eine gedeihliche

Einheit im Ritus durch Mahnung zur

Couformirung mit den jeweiligen kirchli-

chcn Bestimmungen und Diözesauverord-

nungen zu fördern und vorzubereiten, zur

Schuld angerechnet werden. Wir haben

im ganzen betreffenden Artikel die Sach-

läge, die Mißstäude, die Inkonsequenzen

u. s. f., Alles, nur rein sachlich und

objektiv aufgefaßt und möchten auch

nur so verstanden werden.

Der Verfasser des Artikels:

„Basler Diözesanritual."

Wochen-Chronik.

Bistlmm Chlir. Hochw. TheodoS,

Generalvikar des Bisthums Chur hat

unterm 24. August abhin folgendes Circu-

lar bezüglich der gejstl. Exercitien erlassen:

„Um dem hochw. Clerus die so heil-
samen Exercitien zu ermöglichen, wird

fortan sowohl im bischöfl. Seminar zu

Chur, als im Collegium Maria-Hilf zu

Schwyz, alle Jahre ein Triduum auge-

ordnet, also daß innert 2—3 Jahren der

gesammte Clerus der Diöcese den heiligen

Uebungen beiwohnen kann.

Dasselbe beginnt dies Jahr im Colle-

gium zu Schwyz Montag den 28. Sep-
tember Abeirds und endet am Freitag den

2. Oktober Vormittag.
Für die Zeit des Aufenthaltes sind

dem Collegium 5 Franken zu entrichten.

Es werden daher alle Hochw. Geistli-

chen der Urkantone dazu eingeladen, mit
der Weisung, über den Besuch nach vor-

stehender Regelung und über die Pastora-
tion während der Abwesenheit sich zu ver-

ständigen.

Wofern für Pastoration gesorgt ist, wird

auch der jährliche Besuch gestattet.

Der Besuch der Exercitien ist auch

Geistlichen anderer Diöceseu zu gleichen

Bedingungen eröffnet.

Bis zum 24. September ist dem Colle-

gium die Anzeige zu machen, ob man dies

Jahr erscheinen werde.

Indem der Unterzeichnete dies zur
Kenntniß bringt, empfiehlt er diese heili-

gen Uebungen dem hochw. Clerus auf's
angelegentlichste."

SolothllM. Gemäß Mittheilung des

Hochw. Hrn. Kapitelsvikar ist die das

Fleischessen am Samstag bewilligende Di-
spense wieder auf ein Jahr erneuert.

^ In Häg'endorf wurde letzten

Sonntag den 30. August, die feierliche

Einweihung des neuen Kwchengeläutes,

bestehend in 4 schönen, harmonisch ge-

stimmten Glocken vorgenommen.

Luzern. Betreffend die protestantischen

Traktätchen, die alljährlich von Durch-
reisenden und Kuranten unter die katho-

lische Bevölkerung, meistens unter Kinder,

vertheilt werden, sagt der protestantische

.Zürcher-LandboteE „Wir Reformirte wür-

„den ohne Zweifel sehr bald Spektakel

„erheben und der Polizei rufen, wenn

„katholische Eiferer mitten in reformirter
„Bevölkerung Kinder-Propaganda treiben

„wollten."
>-< Die Äbtissin des Klosters von

Eschenbach protestirt gegen die vom Re-

gierungsrath getroffene Wahl eines Sig-
risten von Eschenbach und zeigt an, daß

der Konvent seinerseits den alten Sigrist
in seiner Stelle bestätigt habe.

„Rom, die Hauptstadt der Heidin-
scheu und christlichen Welt." Unter die-

sein Titel hab Hochw. Hr. Pfarrer und

Sextar Bölsterli in Sempach zwei Pre-

digtvorträge erscheinen lassen (Luzern, Gebr.

Räber), in denen er nach siebcnwöchentlicher

Abwesenheit seinen Pfarrangchörigen die

in Rom selbst gemachten Beobachtungen

und Eindrücke in anziehender und beleh-

render Weise mittheilt. — Die Schrift
verdient alle Beachtung und ist sehr em-.

psehlenswerth.

Nidwaldeu. (Brief.) Daß in Wol-

fenschießen noch der Geist des sel. Bruders

Konrad Scheuber lebt, beweist Folgen-
des: „IluS zuverlässiger Quelle kann ich

Ihnen berichten, daß man Abends in den

vier Wirthshäusern nicht drei Wölfen-

schießer Bürger treffen würde. Der

Gottesdienst wird nicht nur fleißig, son-

dern andächtig besucht. Das Benehmen

der dasigcn Bewohner ist sehr musterhaft

und erbaulich. Das junge Volk legt an

den Tag, daß es sehr gute religiöse Schul-

bildung genossen habe.

Wie lange wird es gehen bis der un-

selige Zeitgeist den einstigen Wohnfitz des

sel. K. Scheubers überschwemmen wird

wie die Heuschrecken das Egyptenland?
Gott wolle davor sein.

Auch Ridwalden hat zwei hoffnungs-
volle Priester bekommen. Am zweiten

Sonntag im September wird der Hochw.

Hr. I. Nohrer von Waltersberg in der

Pfarrkirche zu Staus seine Primiz halten.
Sein Hochw. Hr. Vxtter, Hr. Pfarrer
Rohrer von Kerns, ist sein geistlicher

Vater. Möge der Herr noch viele Ar-
better in seinen Weinberg senden, denn

Arbeiter sind wenige, aber der Arbeit ist

viel.

Protestant. Berichte aus der Schweiz.
G r a ub ü n de n. Am 25. war in Ch u r
die schweizerische Predigergesellschaft unter
den? Vorsitz des Hrn. Dekan L. Herold
100 Mann stark versammelt.

Kirchenstaat. Rom. Ein gewisserCicu,

welcher sich in der Kirche St. Agostino

hinter den zu augenblicklichen Restaura-
tionsarbeiten nothwendigen Gerüsten die

Nacht über verborgen hatte, bestahl die

berühmte Madonna daselbst; man schätzt

den Werth der gestohlenen Pretiosen auf

30,000 Fr. Der Thäter hat in der

Richtung nach Neapel die Flucht ergriffen.
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Bis jetzt ist es der römischen Poli-
zci noch nicht gelungen, den Kirchenräuber

Ciaï, welcher die Madonna von St. An-

gelo bestahl, zu verhaften.
>-> Ein öffentlicher Erlaß des Papstes

ladet die Gläubigen zu Gebeten für das

unglückliche Polen, den Schauplatz des

Mordes, ein. Eine Encyclica belobt die

italienischen Bischöfe der Ausdauer in der

Verfolgung wegen und verdammt die Ver-
eine des liberalen Klerus.

Die „Armonia" hat dem Papst
abermals 80,000Lire Pcterspfcnnigc über-

sendet, so daß bis jetzt im Ganzen

32,237,800 Lire gesammelt sind.

Am 22. August starb der Cardi-

nal-Diakon von San Nicole in Carccre,

Peter Marini, 09 Jahre alt, aus Rom

gebürtig, am Nervcufieber. Er war Au-

ditor der Rota und später Gouverneur

von Rom. Pius IX. ernannte ihn im

Consistorium vom 21. Dezember 1840

zum Cardinal. Er war seiner Zeit De-

legat der Provinz Forli, und als solcher

hatte er eine Mission bei dem östcrreichi-

scheu General von Melden in Fcrrara.

Italien. Neapel. Am Tage des

Arbeiterkravalls war an den Mauern der

Fabrikgebäude zu lesen: „Nieder mit dem

italienische» Regiment!" „Es lebe die

Herrschaft der Priester!"
Oesterreich. Venedig. Am 18. Au-

gust Vormittags während der Feier des

aus Anlaß des Geburtsfestes Sr. Maj.
des Kaisers abgehaltenen Hochamtes, und

zwar gerade in dem Augenblicke, als der

Kardinal-Patriarch der kniecnden Menge

den Segen gab, cxplodirte neben der

Kanzel mit großem Geräusch eine Pe-

larde, welche irgend ein revolutionärer

Agent unbemerkt dahin gelegt hatte. Im
ersten Augenblicke waren die in der Kirche

Anwesenden wohl etwas überrascht, sobald

über die Ursache der Erscheinung bekannt

wurde, beruhigte man sich bald, und die

Funktion konnte ohne die geringste Ünter-

brechung zu Ende geführt werden.

Bayern. Ende nächsten Monats wird
eine Anzahl von katholischen Gelehrten,

geistlichen und weltlichen Standes, zu ei-

»er Besprechung in München zusammen
kommen. Es wird beabsichtigt, fortan
regelmäßige jährliche Zusammenkünfte der

Art zu halten, und durch den mündlichen

Gedankenaustausch nähere freundschaftliche

Beziehungen zwischen den Vertretern der

katholischen Wissenschaft anzubahnen, cnt-

standcne Differenzen auszugleichen, sich

über wichtige Fragen zu verständigen und

über die Unterstützung bedeutender wissen-

schriftlicher Unternehmungen über die Or-

ganisation der wissenschaftlichen Zeitschrif-

ten u. s. w. zu berathen.

— Augsburg. Am 28. Augusten-
detcu die geistlichen Exerzitien, die dahier

gehalten wurden, und an welchen sich 38

Priester der Diözese bethätigten. Der

Hochwst. Bischof selbst hielt die Schluß-

feicr, indem er den theilnchmcnden Prie-

stern die heilige Communion ertheilte.

Baden. Freiburg. Cardinal Graf
Reisach weilt dahier im crzbischöf-

lichen Hof. Man bringt seine Anwesen-

heit mit der Ernennung eines Coadjutors

in Verbindung. Der Cardinal soll vom

Stifte Neuburg bei Heidelberg kommen,

wo vor kurzem mehrere höhere Würden-
-träger der kathol. Kirche zu einer Bcspre-

chung süddeutscher Kirchcnzustände sich ver-

einigt hatten.

England. Ein katholischer Edelmann

hat den unbeschuhten Carmcliten zu Stock,

Grafschaft Essex, Grund und Boden zu

einem Kloster geschenkt, außerdem eine

jährliche Rente von 3000 Fr. Her-

mann, der berühmte Convertit, beabsich-

tigt dort das Noviziat des OrdenS zu

gründen.

Occanien. Ein Missionär, der einen

Stamm Wilde besuchte, ließ Stangen mit

Flaggen in die Erde setzen, damit die cnt-

fernter Wohnenden seine Ankunft erfahren

und zu dem hl. Messopfer herbeikommen

konnten. Ihre scharfen Augen bemerkten

sofort das Signal und sie begaben sich

zahlreich zu dem Missionär. Eines Tages
bemerkte dieser eine dunkle Masse im

Meere, die sich dem Ufer zu nähern schien.

Bald jedoch wich sein Erstaunen der Be-

wunderung, als er einen ganzen Stamm

erblickte, der einen Raum von 0 (franzö-

fischen) Meilen durchschwamm, um der hl.
Messe beiwohnen zu tonnen.

Vom Biichertisch.

Unter der Predigt-Literatur verdient
das St. Hcdwigs-Blatt die Aufmcrk-

samkeit der Geistlichkeit. Dasselbe unter-
scheidet sich vortheilhaft vor andern ähn-
lichen Sammelwerken dadurch, 1) daß es

sowohl III te s als Neues aus dem
reichen Schatze der katholischen Kanzelbcredt-
samkeit bringt, 2) daß es seinen Stoff
aus allen Ländern wählt und durch
deutsche Bearbeitung auch fremde Predig--
ten dem deutschen Publikum zugänglich
macht; 3) daß eS sowohl ansgearbei-
tctc Predigten als Skizzen mittheilt; 4)
daß es für jeden Sonn- n. Festtag d rei bis
vier verschiedene Predigten enthält; 3)
daß dasselbe nebst den sonn- und festtäg-
lichen Predigte» des ganzen Kirchenjahrs
auch Fastcnprcdigten, Rosenkranzpredigten
und Gelegenheitspredigten mit-
theilt; 0) daß man dasselbe heftweisc
(monatlich) oder auch in Bänden (halb-
jährlich) beziehen kann und 7) daß jedem
Band noch eine Prämie (ein illustrirtes
Erbauungsbuch) gratis beigelegt wird.

Das „Hedwigsblatr" wird von
einer Gesellschaft Geistlicher herausgegeben ;
die Redaktion liegt in den bewährten Händen
des Hochw. C. Brun, welcher öffentlich
jeden Kanzelredner zur Mittheilung ge-
diegener Predigt-Manuskripte aufgefordert
hat. Es sind bereits drei Jahrgänge er-
schienen; der II. und III. Jahrgang kostet

Fr. 7. 20; die Ausstattung ist gut und
daS ganze Werk bestens zu empfehlen.
sVcrlng: Hnrter, Schaffhausen.) R.

Pfiilgstglöcklein von A. Hmigari
(Frankfurt, Sauerländer 1803). Dem
„Weihn achtsglvcklein" und dem

„Osterglöcklein" sind nun auch die
„Pfi » g st glöcklein" nachgefolgt

'

und
wir selbst ziehen gern alle diese Glöcklein
an und läuten dieselben so laut möglich,
um die Leserwelt auf diese liebliche Har-
monie für das innere Seelenleben aus-
merksam zu macheu. Diese Glöcklein
Hungari'S sind ganz geschaffen, um die
Welt in die Kirche zu führen und die-
selben für Gott, Christenthum, Kirche
und Religion zu begeistern. Die „Pf i n g st-
glöcklein" bringen wunderschöne, erbau-
liehe Unterhaltungen für den Pfingstkreis
im katholischen Kirchenjahre und zwar 1)
zur Vorfeier des Pfingstfestcs, 2) für
das Psingstfcst, 3) Drcifaltigkeitsfest, 4)
Frohnlcichnamsfest, 5) Herz-Jcsufeft, 0)
Kreuz-Erhöhung- und 7) Schutzengelfest,
8) Allerheiligen- und 9) Allerseelenfcst
und endlich 10) und 11) Kirchweih- und
Ernte-Dankfest. Wie in den frühern Ab-
theilungcn, so gibt auch hier der Ver-
fasser nicht nur geistliche Betrachtungen
über die betreffenden Feste, sondern er
theilt auch ältere und neuere Festbeschrei-
buugen aus verschiedenen Ländern, Ge-
dichte, Erzählungen w. w., welche auf
dieselben Bezug haben, mit und verbindet
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so das Aszetische mit dem Unterhalten-
den, das Erbauliche mit dem Angenehmen.

Die „Pfingstglöcklein" sind schön aus-

gestattet, mit einem Stahlstich illustrirt,
zählen 744 S. in 8. und haben die

bischöfliche Approbation erhalten; mögen
diese Glöckleiu großen Anklang fin-
den; jeder Bibliothek und Familie steht
ein solches „Glöckleiu" gut an; mögen
dieselben allgemein Mode werden.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Der Rezie-

rungsrath wählte zum Direktor der Töchter-
schulen und Kaplan bei Mariahilf in Luzern
den Hochw. Hrn. Zt. Fischer, gegenwärtig
Professor und Kaplan in Ölten, und zum Re-

ligionslehrer in Rathhausen den Hochw. Hrn.
Vikar Jung in Escholzmatt. — Die durch.

'
Resignation des Hochw. Hrn. Kaplan Haas
vakant gewordene Kaplaneistelle in Sur sec

ist nun wieder beseht und zwar durch den

Hochw. Hrn. Michael Herzog, gebürtig
von Münster, früher längere Zeit Missionär in
Nordamerika und letztlich Pfarrer in Fischin-

gen, Kts. Thurgau, auf welche Pfarrei er aus

Kränklichkeit resignirte.
s A arg au.) Hochw. Hr. Schütz hat die

Annahme der Pfarrpfründe in Hägglingen,
Kt. Aargau, erklärt und lehnt die Wahl als
Pfarrer nach Marbach ab.

DmaàHmàmg
von

ö. äkk-LIMI.?,
Posamenter aus dem Kanton Solothurn,

in Wcrn.

Halt eine schöne Auswahl von I
den schönsten, weißen Kirehcnspi- Z
tzcn zu Albeil, Ueberröcken, Al- Z
tartüchern; fertige Alben, Chor- ^
röcke, auch rothe und schwarze ^
Chorröcke für Ministranten; fer- H
ncr alle Arten Kirchengcfäße und
Kirchengewänder, als: Kelche, Ci- Ä
borkn, Monstranzen, Meßkänn- Z
chen in fein Silber, versilbert, is
Zinn und Glas, Traghimmel, ^
Velums, Chormäntel, Bteßge- Z
wander, Ciboricn-Mäntelchen von ^
Stoff und mit Stickerei ?c. Zu- Z
gleich mache den Tit. HH. Kir- ^
chen-Vorstehcrn die Anzeige, daß ^
alle Arten alter Kirchen-Gegen-
stände, die schadhaft oder zerbrochen
sind, in kurzer Zeit von mir her-
gestellt und bestens reparirt werden. Z

Marianische Sàlitiit
iln Kanton Schwyz.

Der Märianischc Rath hat nicht unter-
lassen, auch dies Jahr die Abhaltung
dieser geistlichen Uebungen in gewohnter
Weise zu veranstalten. Und weil dem-

selben bereits Wünsche für zwei Triduen
bekannt gemacht wurden, so hat er auch

zu entsprechen gesucht. Es wird daher
im gewohnten Lokal am Stcinerberg das
erste Tridunm beginnen Montag den

14. September Abends und enden Freitag
den 18. Vormittag; das zweite Tridnum
in der folgenden Woche Montag den

2l. September Abends beginnend, wird
geschlossen werden Freitag den 25. Sept.
Vormittag.

Es werden daher zwischen den beiden

Triduen für die Geistlichen, auch noch

Exercitien für Sodalen des Laienständes,
an welchen auch Männer und Jünglinge,
die nicht Sodalen sind, thcilnehmen dür-
fen, von Donnerstag den 17. September
Abends bis Montag den 21. September
Vormittag gehalten werden.

Kollegium Mà Hilf
in Schwyz

wird den 8. Oktober wieder eröffnet. Die
neueintrctenden und ältern bedingt ,stei-

genden Schüler haben den 8. Oktober,
die frühern unbedingt steigenden Schüler
der Anstalt den 9. Oktober, Abends 4

Uhr, zur Einschreibung sich Anzufinden.
Die Lehranstalt hat 4 Abtheilungen:

a. einen Vorbereitungskurs für Schüler,
deren Muttersprache die italienische, einen

solchen für Schüler/deren Muttersprache
die französische ist und einen Vorberei-

tuugstürs für deutsche Schüler, welche

auS der Primärschule entlassen für den

Eintritt in die erste Realklasse oder in
die erste Ghmnasialklasse nicht genügende

Kenntnisse besitzen; ;b. eine Real- und

Industrieschule mit 4 Jahreskursen; v.

ein Gymnasium mit 9 Jahreskursen und
cl. einen philosophischen Kurs in einem

Jahreskurse. Die Eröffnung des philo-
sophischen Kurses findet den 16. Oktober,
Abends 4 Uhr, mit der Inscription statt.

In dem Pensionate der Anstalt werden

für die gewöhnliche Kost smit Unterricht)
wöchentlich 7 Franken bezahlt; wenn die

Kost gleich jener dcr'Professoren verlangt
wird, 19 Fr., Unterricht in der Jnstrn-
mentalmusik, Schulmaterialien, Wäsche,

Arznei, werden besonders vergütet. Für
Licht und Heitzung werden 5 Fr. bezahlt.
Die Hälfte des Kostgeldes für den ge-

wöhnlichcn Tisch mit 169 Fr., für die

bessere Kost mit 229 Fr. wird beim Ein-

tritt, die andere Hälfte im März voraus-

bezahlt, zugleich das erste Mal mit 99 Fr.
das zweite Mal mit 59 Franken Vor-

schuß für Schulmaterialien, Wäsche und

andere Bedürfnisse. Abfälliges anderes

Taschengeld wird bei der Präfektllr de-

ponirt.
Für das Pensionat muß man mit-

bringen: 9 Servietten, 9 Waschtücher,
12 Nastücher, 19 Hemden, 9 Paar
Strümpfe, 1 Tischbcsteck, 1 Bett (mit
Ausnahme von Bettstätt und Sack); das

Bett kann man gegen Vergütung von 15

Fr, von der Anstalt beziehen; ferner soll

das Verzeichniß der mitgebrachten Gegen-

stände abgegeben werden.

Schüler, welche nicht Bürger der Ge-

meinde Schwyz sind und nicht im Pen-
sionate wohnen, zahlen ein Schulgeld von

25 Fr. Wahrhaft arme» und zugleich

würdigen Schülern kann es thcilweise oder

ganz erlassen werden. Die Nichtpensio-
nisten haben wie die Pensionisten, die

Studienzeit vom Frühstück an bis zum

Nachtessen^ unter steter Aufsicht im Colle-

gium zu verwenden. Für Heizung und

Licht wird dabei eine Entschädigung von

5 Fr. berechnet.

Die für Sonn- und Festtage und scier-

liche Anläße vorgeschriebene Kleidung
aller Schüler besteht in schwarzem Rocke,

hellblauen Beinkleidern, hellblauer Mütze
mit weißem und roihem Bande. Die
Studirenden des philosophischen Kurses

tragen grüne Mützen. Alle neu eintretenden

Schüler haben Taufschein, Sittenzeugniß,
und wer nicht schwyzerischer Kantonsbür-

gcr ist, den Heimathschein mitzubringen.
Zur Aufnahme in das Pensionat hat

man sich an den Rektor der Anstalt zu

wenden. Auch Schüler, welche außer
dem Pensionate Kost und Logis nehmen,
sollen sich spätestens in den nächsten acht

Tagen vor dem Schulanfange mündlich

oder schriftlich bei dem Rektor melden,
welcher auf Verlangen weitere Anfschlüße,
auch Anweisung für Wahl der Kosthäuscr
gibt. — Schwyz, den 1. Sept. 1893-

I. B. Briihnnlcr, Rektor.

Kvllestk LrsotàMKkll
bei <?snì Ha Ksssmann in Soloìkurn

und Helti-vck Vlivdvl in Viton.
Knoll, S. Das Leben der kathol. Kirche,

dargestellt in liturgischen Predigten, i. Fr. 3.

Schwans, st. Marienreden auf die sechs vor-
nehmsten Frauentage. 55 Ct.

Unterhaltungen, katholische, im häuslichen
Kreise. VII. Fr. 3.

Lcchncr, st. P. Leben der Heiligen aus dem

Orden der Kapuziner, i. Fr. 3. .25.
sckrvà. tlompeuäinm tbsol. 5oAm. I. t.

>>r. I. Fr. 6.

Libliit Siwr-t, complet mit Noten. Fr. 13. 35.

Plaßmann a. d. Leben. Predigt. 70 Ct.

Exyvdit io» ch Druck von ZT Fchmendimann in kzololhurii.


	

